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Wittwoch den 11. November. 1885.
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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amklicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Rathskeller im alten Rathhauſe in der

Burgſtraße wird am 1. April 1886 pachtfrei
und ſoll von da ab anderweit verpachtet werden.

Termin zur Abgabe von Geboten iſt auf
Montag den 16. November er.

Vormittags 11 Uhr
im großen Saale des Rathhauſes anberaumt.

Die Bedingungen können vorher im Commu-
nalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 30. October 1885.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kennt-

niß, daß behufs Ausführung von BauArbeiten
für die Neubaulinie Merſeburg- Mücheln die
Sperrung der Friedrichsſtraße und des zwiſchen
dieſer und der Clobigkauerſtraße hierſelbſt ge-
legenen Terrains für den öffentlichen Verkehr
von Montag, den 9. d. Mts. ab erfolgt.

Auf der Nordſeite der Friedrichsſtraße wird
jedoch vorläufig noch eine ausreichende Fuß-
gänger-Paſſage nach der Lauchſtädterſtraße hin
aufrecht erhalten werden.

Merſeburg, den 7. November 1885.
Die PolizeiVerwaltung.

Nutzholz- Auction.
Sonnabend, den 14. dieſes Monats,

Vormittags 11 Uhr,
ſollen 6 Stück als Nutzholz ſich eignende Linden-
bäume auf dem Schulplatze meiſtbietend gegen
Baarzahlung verkauft werden

Merſeburg, den 9. November 1885.
Die Oeconomie-Deputation.

Schwickert.

M. e cetutöon.
Die Lieferung und Anfuhr der im

Jahre 1886 r Unterhaltung 2e. er
forderlichen Materialien für die Pro-
vinzial-Chauſſeen:

1. Halle- Lauchſtädt in derganzen Abtheilung
438 chm. Pflaſterſteine (Anfuhr vom Bahnhof

Schlettau)
710 chbm. Pflaſterſand
78 cbw. Bedeckungskies Lieferung u. Anfuhr.

200 cbm. rohen Kies
2. Artern-Merſeburg-Leipzig in der Strecke

von der Merſeburger Kreisgrenze bis Klein
Lauchſtädt.

150 cbm. boſſirte Pflaſterſteine
305 cbm. Kalkſteine zur Chauſſirung Lieferung

1341 ebm. Pflaſterſand und An-
77 chm. Bedeckungskies fuhr.
76 cbm. rohen Kies
3. Halle Weißenfels Eckartsberga in der

Strecke von Schkopau bis zum grünen
Bäumchen:
160 cbm. Chauſſirungeſteine (Anfuhr vom

Bahnhofe Merſeburg)

448 chm. Chauſſirungsſteine v von n Schkopau O

13 cobm. Kopfpflaſterſteine S
190 cbm. Bedeckungskies 82
50 cbm groben Kies
30 cbm Pflaſterſand S150 cbm boſſirte Pflaſterſteine

423 chbm. Pflaſterſand
4. Artern, Merſeburg, Leipzig in der

Strecke von Klein Lauchſtädt bis Merſeburg
429 chm. Chauſſirungsſteine AnfuhrvomBahn-
630 cbm. Pflaſterſteine hof Merſeburg
225 cbm. Chauſſirungsſteine v. Schkopau s
185 cbm. Bedeckungskies
76 cbm rohen Kies
5. Derſelben Chauſſee in der Strecke von

Merſeburg bis zur Grenze mit dem König-
reich Sachſen:
300 cbm. Chauſſirungsſteine (Anfuhr vom

Bahnhofe Kötzſchau)
111 chbm. Pflaſterſteine (Anfuhr vom Bahn-

bofe Merſeburg)
136 cbm. groben Kies (Anfuhr aus der Grube

bei Wallendorf)
350 chbwm. Chauſſirungsſteine von Schkopau
104 cbm. Bedeckungskies
130 cbm. rohen Kies
120 chm. Pflaſterſand

6. Wallendorf,-Burgliebenau in der ganzen
Abtheilung:
15 cbm. Kopfpflaſterſteine
50 cbm. Pflaſterſand.
ſoll und zwar sub 1 und 2 am
Montag, den 16. November er., Vormittags
11. Uhr im Gaſthofe „„zum ſchwarzen Adler“

zu Lauchſtädt
und sub 3, 4, 5 und 6 am
Montag, den 16. November er., Nachmittags
3 Uhr im Gaſthofe „zum deutſchen Hof““ zu

Merſeburg (Lauchſtädter Straße)
an den Mindeſtfordernden unter den im Ter-
mine bekannt zu machenden Bedingungen ver-
geben werden.

Weißenfels, den 4. November 1885.
Die Landes-Bauinſpektion.

Bekanntmachung.
Die Rotzkrankheit in dem Gehöft des Pferde-

ſcheeres Schmidt in Corbetha iſt erloſchen.
Benkendorf, den 7. November 1885.

Der Amtsvorſteher.
—v„JèÜÖ5 Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 10. November.
Die Niederlage des Freiſinns.Die am 5. vollzogenen Abgeordnetenwahlen

haben im Ganzen die Berechnungen beſtätigt,
welche auf Grund der Wahlmännerwahlen ange-
ſtellt wurden diejenigen Parteien, welche ſich als
eine feſte Stütze der geſammten Reformpolitik
bewährt haben und die Unterſtützung dieſer Po-
litik in ihren Programmkundgebungen als ihr

e
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Lieferung und
Anfuhr.

oberſtes Ziel hinſtellten, haben einen nicht un-
weſentlichen Zuwachs erhalten, während den
Hauptverluſt diejenige Partei zu tragen hat,
welche den Kampf gegen dieſe Politik zu ihrem
eigentlichen Lebenselement gemacht hat.

Der Ausfall der Wahlen zeigt, wie die Be
völkerung über das Verhalten der Parteien
denkt. Sie will das geht daraus deutlich
hervor keine ſyſtematiſche Oppoſition, die
kein anderes Ziel kennt, als fortwährenden Streit
zwiſchen Regierung und Parlament und Unzu-
friedenheit im Volke zu ſchüren. Sie verurtheilt
das Streben nach der ſog. Vervollkommnung
der conſtitutionellen Verhältniſſe und iſt nament
lich auch mit der Richtung der Wirthſchafts
politik zufrieden, welche die Freiſinnigen als ein
Syſtem der Ausbeutung der ärmeren Klaſſen
brandmarken zu können glaubten.

Auf freiſinniger Seite verſucht man, dies für
die Partei niederſchmetternde Wahlreſultat auf
äußere Gründe, auf das Dreiklaſſenwahlſyſtem,
auf die mangelhafte Betheiligung an den Wahlen,
auf das geringe Jntereſſe, welches die Partei
führer an der Wahlagitation und an dem Ausfall
derWahlenhatten, zurückzuführen. Ganz auf dieſelbe
Weiſe ſuchte man auch vor drei Jahren das für, den
Liberalismus ungünſtige Wahlreſultat zu erklären,
wie den nnatürlich ſtets der Mißerfolg injallerhand

Aeußerlichkeiten, aber nie in den Anſchauungen und
Ueberzeugungen geſucht wird, welche Weſen und
Charakter der Partei bedingen, Auch die „Selbſt

einkehr“, welche ein freiſinniges Blatt angeſichts
der Niederlage ſeiner Partei geboten hält, glaubt
die Urſachen derſelben nur in einigen Ungeſchick-
lichkeiten zu finden, die ſich leicht würden be
ſeitigen laſſen: das Blatt hält die Organiſation
der Partei, die doch in ihrer neuen Geſtalt erſt
anderthalb Jahre exiſtirt, für etwas defect, es
glaubt, daß die Partei es verabſäumt habe,
„ſtets und in allen Fällen intimſte Fühlung mit
den inneren Strömungen der Volksſeele zu pflegen“,
daß „man formalen Dingen zuweilen eine größere
Wichtigkeit beilegt, als die große Menge der
Urwähler nachzuempfinden in der Lage war“
und daß man im Betreiben kleinerer, aber dem
gemeinen Manne ſehr am Herzen liegender
Dinge zu läſſig war und den Freikonſervativen
nicht die Einbringung des Lehrerpenſionsgeſetzes
hätte überlaſſen dürfen.

Aber die von dem Blatt gerügten Mängel
ſind nicht nur kleine Ungeſchicklichkeiten, die man
abſtellen kann, um des Sieges ſicher zu ſein, ſie
ſind organiſche Fehler und ein Ausfluß der
politiſchen Grundſätze, zu denen ſich der frei-
ſinnige Radicalismus bekennt. Die völlige Gleich-
gültigkeit deſſelben gegen die wirthſchaftlichen
Intereſſen der Bevölkerung, das ausſchließliche
Intereſſe deſſelben für formale Rechte und parla
mentariſche Allgewalt hat ihm das Volk mehr
und mehr entfremdet; da die Freiſinnigen nicht
das Volk mehr verſtehen, hat dieſes auch kein
Verſtändniß mehr für ſie. Das erwähnte Blatt
vermißt auch den Feuereifer, mit welchem die



Fortſchrittler in „früheren ſchöneren“ Tagen für
ihr Programm Propaganda machten. Aber Be-

geiſte a e t gen undſie ſtirbt ab, wenn ſie nicht wieder Begeiſterung
weckt. Die freiſinnigen Jdeen haben, wie jetzt
deutlich erkennbar, keine volksthümliche Kraft mehr
weil das Volk ein anderes geworden und dem
Radicalismus ſowohl wie der fortwährend nega-
tiven Kritik den Rücken dreht.

Aus dieſem ſo erfreulichen Niedergange des
Radicalismus können aber die ſtaatserhaltenden
Parteien eine beherzigenswerthe Lehre ziehen;
ſie müſſen Verſtändniß für die Jntereſſen und
Bedürfniſſe des Volkslebens behalten und dürfen
nicht in einer einſeitigen Fractionspolitik auf-
gehen, welche ſelbſtändige Ziele verfolgt für die
das Volk kein Verſtändniß hat. Wenn die National-
liberalen nur einen geringen Gewinn zu ver-
zeichnen haben, ſo werden ſie dies ihrer noch
nicht überall klaren Stellung gegenüber dem
Freiſinn zu verdanken haben. Jm Uebrigen darf
wohl behauptet werden, daß die Erhaltung ihres
Beſitzſtandes vornehmlich darin ihren Grund hat,
daß ſie ſich den Bedürfniſſen der Volkskreiſe
zugänglicher erwieſen. Dagegen iſt die Stärkung
der conſervativen Parteien eine ganz natürliche
Frucht ihrer bisherigen praktiſchen Politik. Bleiben
dieſe Parteien auf dieſem Boden, dann haben
ſie eine ſichere Gewähr für die dauernde Un
ſchädlichkeit ihres Hauptgegners.

Tages Rundſchanu.
Deutſches Reich. Am Sonntag Abend hatte

der Kaiſer der Vorſtellung im Opernhauſe
beigewohnt. Montag arbeitete der Kaiſer in
üblicher Weiſe und ertheilte Audienzen. Zum
Diner waren keine Einladungen ergangen.

Prinz Wilhelm von Preußen iſt auf
eine Jagd Einladung des Fürſten von Pleß nach
Pleß gereiſt und wird dort einige Tage ver-
weilen.

Der jüngere Bruder des Fürſten von
Bulgarien, Offizier in der deutſchen Armee, der
ſich in Sofia befindet, ſoll von Berlin zur Rück-
kehr aufgefordert ſein, aber ſofort mit ſeinem
Abſchiedsgeſuch geantwortet haben. So meldet
wenigſtens ein Brüſſeler Blatt.

König Karl von Württemberg gedenkt
heute Dienſtag nach Nizza abzureiſen; in
ſeiner Abweſenheit wird Prinz Wilhelm von
Württemberg den König in Regierungsgeſchäften
vertreten.

Die Prinzeſſin Friedrich Karl von
Preußen iſt Sonntag Nachmittag in Rom an-
gekommen.

Herzog Günther von Schleswig-
Holſtein, der Bruder der Prinzeſſin Wilhelm
von Preußen, iſt bei Potsdam mit dem Pferde
geſtürzt und ſoll ſich die Schulter verletzt haben.

Die Prinzeſſin Friedrich von Hohen-
zollern, Fürſtin von Thurn und Taxis, iſt
in Berlin an den Maſern erkrankt.

Statthalter Fürſt Hohenlohe äußerte
beim Empfang des katholiſchen Klerus, er lege
großen Werth auf die Pflege der guten Be-
ziehungen zwiſchen Staatsgewalt und Kirche.
Das Gelingen dieſer Beſtrebungen würde ihn
um ſo mehr befriedigen, da er, wie der größere
Theil der Bewohner des Reichslandes der katho-
liſchen Kirche angehörten.

Kardinal Ledochowski hat an Poſener
Blätter ein Schreiben gerichtet, in dem er hofft,
nochmals nach Poſen in ſeiner Eigenſchaft als
Erzbiſchof von PoſenGneſen zurückkehren zu
können. Die Verhandlungen über den Rücktritt
des Kardinals ſcheinen alſo bisher reſultatlos
geblieben zu ſein.

Der Miniſter von Puttkamer hat ſich
zur Beiwohnung einer Familienfeier von Berlin
nach Pommern begeben.

Aus Stuttgart heißt es jetzt, General
von Schachtmeyer werde das Kommando
des 13. Armeekorps behalten.

Die Braunſchw. Landesztg. theilt mit, daß
in Sachen des Abſchluſſes einer Militärcon-
vention zwiſchen Braunſchweig und Preußen
noch gar nichts geſchehen ſei.

Die Berathungen über die Armee-Ver-
ſtärkungen ſollen in den maßgebenden Kreiſen
noch nicht abgeſchloſſen ſein, ſodaß noch gar
nichts Sicheres über bezügliche Forderungen an
den Reichstag geſagt werden kann. Jn der

erſten Reihe gilt dies von der nothwendigen
ferneren Feſtſtellung der Friedensſtärke der
Armee (für die Jahre 1888 1895). Die
Friedensſtärke ſoll bekanntlich 1 der Be-
völkerung des Reiches ſein, iſt momentan aber
geringer. Bei einer Vermehrung der Soldaten
tritt jedoch auch die Geldfrage in den Vorder-
grund, denn der Koſtenaufwand dafür iſt natür-
lich nicht gering.

Jn der Berliner Börſe fand Montag
Mittag eine Vorverſammlung deutſcher Jndu-
ſtrieller zu Gunſten der nationalen Ausſtellung
im Jahre 1888 ſtatt. Am Abend folgte die
Hauptverſammlung.

ökonomiekollegium iſt die im preußiſchen
Land wirthſchaftlichen Miniſterium ausgearbeitete
Denkſchrift über die Frage einer Veräußerung
von Domänen-Grundſtücken gegen eine unab-
lösbare Rente unterbreitet worden. Das Kolle-
gium wird um ſein Gutachten über dieſe Frage
angegangen.

Graf Hatzfedt, der neue deutſche Bot-
ſchafter in London, wird von dem Organ des
Miniſters Salisbury, der Morgenpoſt, folgender-
maßen begrüßt: „Seine Ankunft wird als ein
neuer Beweis begrüßt werden, daß die Beziehun
gen zwiſchen Großbritannien und Deutſchland
beſtimmt ſind, einen herzlichen und freundlichen
Character zu behalten. Nur die Verirrungen
des vorigen Kabinets haben die Erſcheinung einer
Spannung hervorgebracht, Wir haben nie das
Recht anderer Nationen beſtritten, in fernen
Ländern einen Abſatz für überwachſende Be-
völkerung und Jnduſtrie zu ſuchen. Noch weniger
könnten wir dieſes Recht einer Nation ſtreitig
machen, die, wo ſie ihre Flagge aufpflanzt, der
Welt die Segnungen der Civiliſation ſichern wird.
Die größte Seemacht der Welt kann gegen die
größte Militärmacht Europa's keine Eiferſucht
haben.“ Graf Hatzfeldt ſoll die Jnſtruction haben,
die ausgezeichneten Beziehungen zwiſchen England
und Deutſchland noch feſter zu knüpfen. Londoner
Quellen wollen ſogar wiſſen, daß ſich Deutſch
land in der Orientfrage etwas von Rußland ab-
gewendet habe. (7)

Der vom deutſchen Reiche abgelehnte
Vermittelungsvorſchlag des Papſtes ſoll
der ſpaniſchen Krone ein moraliſches Vorrecht
auf die Karolinen zugeſtanden, Spanien aber
vorgeſchlagen haben, eine oder mehrere der Karo-
linen dem deutſchen Reiche zu überlaſſen.

Zwiſchen der preußiſchen Regierung
und dem Miniſterium für ElſaßLothringen iſt
eine Vereinbarung dahin getroffen, daß die in
Preußen ausgeſtellten Prüfungszeugniſſe für
Volksſchullehrer und Befähigungszeugniſſe für
Lehrerinnen im Reichslande dieſelbe Geltung wie
in Preußen haben ſollen. Dasſelbe gilt von
den im Reichslande ausgeſtellten Zeugniſſen für
Preußen.

Dem Vernehmen nach ſollen diejenigen
preußiſchen Präparanden, welche an einer mit
einem Seminar verbundenen PräparandenAn-
ſtalt das Zeugniß der Reife erlangt haben, fortan
ohne weitere Prüfung in ein ſelbſtgewähltes
Seminar eintreten dürfen, während bis jetzt auch
von den mit Reifezeugniſſen verſehenen Prä-
paranden eine weitere Prüfung gefordert wurde,
die alſo künftig fortfällt.

Das Unfallverſicherungsgeſetz hat den Be-
rufsgeuoſſenſchaften das Recht gegeben, in ihren
Statuten die Beſtimmung aufzunehmen, daß die
Unternehmer verſicherungspflichtiger Betriebe
nicht nur ihre Arbeiter, ſondern auch ſich ſelbſt
gegen die Folge von Betriebsunfällen verſichern
dürfen. Jn den Statuten der meiſten Berufsge-
noſſenſchaften iſt den Unternehmern dieſe Be-
fugniß beigelegt worden welche namentlich für
kleinere Meiſter, die ihre Fabrikation nur in
geringem Umfange betreiben, und die daſelbſt
bei allen Arbeiten mit Handanlegen, von Be
deutung iſt. Mehrere Unternehmer haben von
dieſer Befugniß ſchon Gebrauch gemacht.

Der Tabaksbau in Deutſchland iſt nach dem
neuſten Monatshefte zur „Statiſtik des deutſchen
Reichs“ im laufenden Jahre wiederum erheblich
zurückgegangen. Es ſind mit Tabak bepflanzt
19579,2 Hectar gegen 21090,6 Hectar im
Jahre 1884, 22 068 im Jahre 1883, 22243 im
Jahre 1882, 24259 im Jahre 1881 und
27 248 Hectar im Jahre 1880. Die Zahl der

Dem in Berlin zuſammengetretenen Lan des

Tabakspflanzer, die 1881 246639 und 1884
noch 187581 betragen hatte, iſt auf 175 389
geſunken.

Die Offiziere und Beamten des
3. preußiſchen Armeekorps beabſichtigen
ihrem ehemaligen Kommandeur, dem Prinzen
Friedrich Karl, ein Denkmal zu errichten.
Sämmtliche aktiven Offiziere und Beamte des
Korps haben ſich erboten, ſich ein Tagesgehalt
in Abzug bringen zu laſſen; auch von den
Reſerve und Landwehr Offizieren und denjenigen
Offizieren, welche früher unter dem Kommando
des Prinzen in dieſem Korps geſtanden haben,
ſollen namhafte Beiträge in Ausſicht geſtellt
ſein. Der Ort des Denkmales iſt bis jetzt noch
nicht feſtgeſtellt, doch ſcheint die Stadt Branden-
burg einen Vorzug zu erhalten, um ſo mehr, als
der Prinz ſich ſelbſt mit Vorliebe einen Branden-
burger nannte.

Der Etat der Reichsſchuld auf das
Etatsjahr 1886,/87 enthält gegen das Vorjahr
einen Mehrbedarf von 1 200000 Mark zur Ver-
zinſung der 4prozentigen Reichsſchuld. Laut
der dieſem Etat beigefügten Denkſchrift werden
durch die in Ausſicht genommene Deckung von
einmaligen Ausgaben des Etats für 188687
aus Anleihemitteln die bisherigen Anleihefredite
ſich um 39428457 M. erhöhen.

Der bekannte Beleidigungsprozeß des Fabri-
kanten Schmidt- Elberfeld gegen den Hof-
prediger Stöcker, in welchem beide Parteien
gegen das erſtinſtanzliche Urtheil (Verurtheilung
zu 50 reſp. 150 Mark) Berufung eingelegt
hatten, iſt in der zweiten Jnſtanz durch Ver-
gleich beendet. Beide Parteien nehmen die An-
träge auf Berufung zurück und Herr Stöcker
zahlt die Koſten.

Der polniſche Dichter Kraszewski iſt
noch nicht aus der Feſtungshaft in Magdeburg
entlaſſen. Dieſelbe kann erſt dann erfolgen,
wenn die nothwendigen Formalitäten auch in
Betreff der Kaution von 20000 Mark ge-
ordnet ſind.

Zum Wahlreſultat in Preußen bringt die
Kölniſche nachfolgende neue Auffaſſung „Es iſt
in der Hauptſache erreicht, was die Mittelparteien
erſtrebt haben eine Centrumsmehrheit mit den
geſammten Deutſchfreiſinnigen und extrem- konſer
vativen Stimmen iſt nicht mehr möglich, wohl
aber iſt eine ſtarke konſervativmittelparteiliche
Mehrheit gegeben. Sie beträgt 271 Stimmen
gegen 162, wenn alle Konſervativen einig zur
Regierung ſtehen und alle Centrumsleute oppo-
ſitionell ſtimmen. Aber ſelbſt wenn 54 Stim-
men der Konſervativen abfielen und zur Oppo-
ſition gingen hätte die Regierung noch immer
die mittelparteiliche Mehrheit!“

Jn der Provinz Sachſen, die 38 Abge-
ordnete wählt, ſtellt ſich das ParteiVerhältniß,
wie folgt:

Früher: 13 Conſ. 13 Freiconſ. 2 Centr.
6 Nationallib. 3 Sezeſſ. 1 Fortſchr. Jetzt:
14 Conſ. 14 Freiconſ. 2 Centr. 7 Nationallib.
1 Freiſinn.

Zur Angelegenheit katholiſcher Miſſionen in
deutſchen Kolonien berichtet die „Germania,“
ſie habe ein Telegramm aus Paris erhalten,
„wonach der Pater Weik, welcher in dieſer Sache
in Berlin geweſen war, auf die deutſche Botſchaft
in Paris beſchieden iſt und bezüglich der Miſſion
und der Anlage eines Miſſionshauſes in Deutſch
land beſſere Ausſichten eröffnet bekommen habe!“
Weitere Aufklärung bleibt abzuwarten.

Ueber die bekannte Aeußerung des deutſchen
Kronprinzen zu Antiſemitenbewegung hat nun-
mehr die gerichtliche Erhebung ſtattgefunden. Jn
der Strafſache gegen den Redacteur Bömmert
in Siegen wegen Beleidigung des Hofpredigers
Stöcker hatte die Strafkammer beſchloſſen, den
vom Angeklagten angetretenen Beweis der Wahr-
heit dafür daß der Kronpriuz die Antiſemiten-
bewegung als eine Schmach für Deutſchland be-
zeichnet habe, durch Requiſition des Berliner
Gerichts zu erheben. Dieſer Termin hat, wie
geſagt, ſtattgefunden. Die Beweisaufnahme, die
ſich auf die Vernehmung der Herren OberBürger-
meiſter von Forckenbeck, Ludwig Löwe und Re-
dacteur Dernburg erſtreckte, hat, wie der Nordd.
Allg. Ztg. mitgetheilt wird, ergeben, daß die Sr.
Kaiſerl. Hoheit dem Kronprinzen zugeſchriebene
Aeußerung gegenüber dem verſtorbenen Stadt
rath Magnus thatſächlich gefallen iſt.
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OeſterreichUngarn. Jn den Delegationen in
Wien erklärte am Montag der Kriegsminiſter,
nicht jeder Soldat brauche deutſch zu verſtehen,
aber doch der Eine und der Andere. Hierauf
müſſe beſonders für Kriegsfälle, geachtet werden.

Frankreich. Heute Dienſtag, treten die
franzöſiſchen Kammern ohne weitere

ormalitäten in Paris zuſammen eine Erklärung
der Regierung erfolgt erſt nach der Konſtituirung.

Die Ernennung des Senators Soubet zum
Ackerbauminiſter und des Abg. Gomot zum
Handelsminiſter gilt als wahrſcheinlich.

Großbritannien. Herr Gladſtone iſt auf
der Reiſe nach Edinburg, wo er vor ſeinen
Wählern ſprechen wird. Unterwegs hat er ver-
ſchiedene liberale Deputationen empfangen und
Adreſſen erhalten. Er äußerte dabei, er werde
in ſeiner Rede vor Allem auf die Nothwendig-
keit der Liberalen Einigung hinweiſen weniger
liege ihm daran, wiedergewählt zu werden. Der
alte Herr hat mit ſeinen Worten ſehr recht,
denn wenn die Liberalen bei der Wahl nicht
einig ſind, iſt der Sieg der Konſervativen ge-
wiß. Begleitet wird Gladſtone von einem ganzen
Stab von Berich:erſtattern. Das Ultimatum
an den König von Birmah und die Antwort des
Letzteren darauf iſt nach Jndien zurückgelangt.
Die Antwort iſt in feindſeligem Tone
gehalten und befriedigt die britiſche
Regierung nicht; die engliſchen Truppen
werden deshalb ſobald als möglich die birmahniſche
Grenze überſchreiten. Vier Regimenter gehen
bereits in Flußdampfern den Jrawaddy hinauf.

Bemerkenswerth iſt, daß der König die An-
nahme der engliſchen Kontrolle über ſeine Re-
gierung mit der Ausrede ablehnte, er müſſe hier
über erſt Deutſchland, Frankreich und Jtalien,
mit denen er Verträge abgeſchloſſen, befragen.

Dänemark. Miniſterpräſident Eſtrup ſprach
auf einem konſervativen Bankett in Kopenhagen
die Hoffnung aus, es werde bald gelingen, die
politiſche Einigkeit im Lande wiederherzuſtellen.
Wenn ſolche Ausſicht iſt, weshalb iſt denn dann
eine Gendarmerie errichtet und das Strafgeſetz
buch ſo ſehr verſchärft? So ſchnell wird es
denn doch wohl nicht gehen!

Holland. Jn Amſterdam forderten Montag
mehrere hundert Arbeiter vom Bürgermeiſter
Arbeit und wollten in das Rathhaus dringen,
deſſen Gitter geſchloſſen wurden. Der Bürger-
meiſter ließ erklären, er werde eine Deputation,
aber nicht die ganze Menge empfangen. Die
Arbeiter zerſtreuten ſich.

Von der Balkanhalbinſel. Ueber die Sonn-
abendſitzung der VBotſchafterkonferenz bringt ein
Telegramm aus Konſtantinopel folgende Mit-
theilungen Die Botſchafter tauſchten lediglich
allgemeine Anſichten aus. Es war die Rede
davon, die Wiederherſtellung des früheren Zu-
ſtandes in Rumelien als Grundlage für die Be
rathungen anzunehmen, doch erhob ſich auch
Widerſpruch hiergegen. Es gilt abermals wahr-
ſcheinlich, daß ſich die Konferenz für Erſteres
ausſprechen wird. Die Frage, ob nöthigenfalls
Zwangsmaßregeln anzuwenden ſeien iſt noch
nicht erörtert. Daß die Mächte nicht ſo einig
ſind, wie ſie es ſein ſollten, ergiebt ſich aus dem
Telegramm zur Genüge! Der Miniſter Dr.
Stransky in Sofia der Leiter der rumeliſchen
Bewegung ſoll ſich haben beſtechen laſſen, und
deshalb zum Rücktritt genöthigt ſein. Die
Türkei fordert die ſofortige Abberufung des
griechiſchen Konſuls auf Kreta wegen deſſen
politiſcher Agitation. Der Verkehr mit dem-
ſelben iſt bereits eingeſtellt. Die Rumelier
haben ſich für den Fürſten Alexander erk lärt!
Jn Philippopel fand eine Beſprechung zwiſchen
den Führern der Bewegung und einigen Ruſſen
ſtatt, welche die Rumelier durch Verſprechungen
zu gewinnen ſuchten, aber nicht das Geringſte
erreichten.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
-s Geſtern Abend fand im Stadtverordneten

Sitzungsſaale im hieſigen Rathhauſe unter Vor-
ſitz des Herrn Bürgermeiſter Reinefarth die Wahl
dreier Kreistags Abgeordneten ſtatt. Es wurden
die aus dem Kreistage mit ult. 1885 ausſcheiden-
den Mitglieder, die Herren Bürgermeiſter Reine
farth, Stadtrath Kops und Stadtrath a. D.

Peckolt wiedergewählt und nahmen dieſelben, ſo
weit anweſend, die Wahl an.

Vor einigen Tagen hat ſich ein geehrter
Leſer in dieſem Blatte über das Hutabnehmen
„frei geäußert“ und dieſe Sitte nicht nur verur-
theilt, ſondern auch angekündigt, daß er künftig
ihr entſagen wird. Viele werden gewiß ſeine
Meinung theilen, vernünftige Gründe für dieſe
Form des Grußes dürften überhaupt wohl kaum
angeführt werden können. Bemerkt ſei hierzu
noch, daß vor 1 oder 2 Jahren der Königl.
Kreisphyſikus in Schleuſingen in der Lokalpreſſe
öffentlich bekannt machte, daß er für ſeine Perſon,
vorläufig wenigſtens (gewiſſermaßen probeweiſe)
Herren gegenüber den Hut nicht mehr abnehmen
werde. An nicht wenigen Orten haben ſich ge-
radezu Vereine gebildet, welche dieſe Sitte gleich
falls thatſächlich bekämpfen; ſie iſt daher auch
entſchieden im Abſterben begriffen, denn während
früher ſelbſt die Dame den Hut zog, hat dieſe
es längſt aufgegeben, der Soldat legt den
Finger an die Kopfbedeckung, der Engländer er-
hebt die Hand leicht, der Spanier bewegt über-
haupt nur die Hand unter dem Mantel. Wozu
auch mehr? Das Hutziehen iſt ein Gruß, der
Gruß ein Zeichen der Hochachtung. Bringt
man nun letzteren zum Ausdruck, ſo iſt es doch
wahrlich gleichgültig, in welcher Form oder mit
welchem Zeichen dies geſchieht.

Perſonal-Chronik.) Der bisherige
Sekretariats-Aſſiſtent Schünzel iſt zum Regie-
rungs-Hauptkaſſen- Buchhalter ernannt worden.

Der Civil-Supernumerar Lindner iſt zum
Regierungs Sekretariats Aſſiſtenten ernannt
worden.

Das ReichsVerſicherungsamt hat über die
Frage, welche Behörde in Preußen im Sinne
des Unfallverſicherungs-Geſetzes als Zentralbe-
hörde anzuſehen iſt, nachſtehendes Reſkript er-
laſſen „Jm Anſchluß an das Rundſchreiben des
Reichsverſicherungs Amtes vom 15. v. M., be
treffend das Jnslebentreten der Unfallverſicher
ung, die Organiſation der Schiedsgerichte c.,
haben mehrere Genoſſenſchafts Vorſtände die
Frage hierher gerichtet, welche Behörde in
Preußen als diejenige Zentralbehörde anzuſehen
ſei, welcher in dem gedachten Schreiben die unter
Ziffer 1 erwähnte Mittheilung über Name und
Wohnort der von den Genoſſenſchaftsorganen
gewählten Beiſitzer zum Schiedsgericht und ihrer
Stellvertreter zu machen iſt. Das Reichsver
ſicherungsamt iſt behufs Hebung dieſer Zweifel
mit der Königl. preußiſchen Regierung in Ver
bindung getreten und theilt auf Grund der er-
haltenen Auskunft dem Vorſtande ergebenſt mit,
daß die gedachten Mittheilungen an den Herrn
Miniſter für Handel und Gewerbe, Fürſten
v. Bismarck Durchlaucht, zu richten ſind.“

Der Aberglaube, dieſer „falſche, irrige“
Glaube, nimmt trotz aller naturwiſſenſchaftlichen
Entdeckungen, welche einen ſo weſentlichen Ein-
fluß auf die geſammte geiſtige Bildung ausge-
übt haben, einen bedeutenderen Platz ein, als
man im Allgemeinen glaubt. Der Gebildete
ſcheut ſich des öffentlichen Zugeſtändniſſes an
dieſe Schwäche, räumt ihr aber im Stillen ſo
manchen Einfluß auf ſeine Entſchließungen ein.
Für innerliche, pietätvolle Naturen kann der
Aberglaube aber zu einer trüben, verhängniß-
vollen Mitgabe fürs Leben werden. Vielleicht
war es die verſtorbene Mutter, welche jedem
Traume eine Deutung gab, welche der Tochter
wehrte, am Freitag zu verreiſen, weil dieſer Tag
ein „Unglückstag“ ſei, oder am Sonnabend eine
neue Arbeit zu beginnen, weil dieſelbe dann
nicht gelingen werde. Sie prophezeite Unheil, ſo
bald beim Ausgehen noch einmal zurückgekehrt
werden mußte, oder ſobald eine Geſellſchaft zu
13 Perſonen am Tiſch ſaß. Der Aberglaube
aus Pietät iſt Gefühlsſache und ſelbſt die höhere
geiſtige Bildung vermag dieſen „Glauben“ nicht
ganz zu verdrängen. Dem innerſten Weſen der
Frau entſpricht es ja „zu glauben“. Das Ge-
heimnißvolle und Wunderbare zieht ſie an. Wenn
Jemand den Worten Shakeſpeare's: „Es giebt
mehr Dinge zwiſchen Himmel und Erden, als
Eure Schulweisheit ſich träumen läßt!“ gern
und freudig ſeine Zuſtimmung giebt, ſo iſt es
das Weib. Wohl iſt es ein Glück, ein „gläu-
biges Herz“ zu beſitzen, nur muß der Glaube
jener einzige, echte, wahre ſein, der zum Heil
der Seele führt. Jene Ausartung des Glaubens

aber zerſtört den Seelenfrieden, beirrt den klaren
Sinn und wirft durch Vermiſchung des
Natürlichen mit dem Unnatürlichen einen Schatten
auf das ſonnige Leben und läßt auch die

Freude keine ungetrübte ſein. Daß die Prophe-
zeiungen des Aberglaubens dann und wann ein-
treffen, findet ſeine Erklärung darin, daß man
ergebungsvoll auf ſein „Schickſal“ wartet und
dadurch demſelben gewiſſermaßen entgegenkommt.
Und das iſt die unſeligſte Folge dieſes Irrwahns.
Jch ſah ein junges Mädchen ſich mit einem ver-
welkten Myrthenkranze ſchmücken und komiſch
ſtolz vor die Eltern treten. Voller Schreck ent
fernte die Mutter den Kranz ſofort aus dem
Haar der Tochter und rief: „Wie konnteſt Du
das thuen? Wer ſich den Wiyrthenkranz vorher
anfſetzt, geht niemals als Braut in die Kirche,
denn nur einmal trägt jedes Mädchen den
Myrthenkranz!“ Das Mädchen ſcheute ſich Be
ſorgniß zu äußern und jetzt wo ſie Braut iſt,
wirkt jene Bemerkung wie ſchleichendes Gift. Sie
blickt nicht freudig in die Zukunft, ſie fürchtet
ein finſteres Dazwiſchengreifen des Schickſals.
Unverantwortlich handeln daher alle die, welche
ſolchen Wahn in junge, ahnungsloſe Herzen ſenken.
Sie füllen dieſelben mit finſteren Vorſtellungen,
ſtatt mit kindlichem Vertrauen. Statt lebens-
kräftige Wahrheit zu erkennen, lernen ſie finſtere
Schatten fürchten und doch ſollte das Kinderge-
müth nur eine Macht kennen, fürchten und lieben
die Macht Gottes, und lernen, daß Alles im
Leben auf von Gott geordneten unwandelbaren
Naturgeſetzen beruht. Fürs Haus)

F. Ein höchſt intereſſanter Fall be-
ſchäftigte dieſer Tage die Aerzte des Garniſon-
lazareths in Dresden. Es befand ſich daſelbſt
ein Schütze in Behandlung, welcher über Stechen
im Gaumen klagte. Bei einer ſorgfältigen Unter-
ſuchung des ſchmerzenden Theiles ſtieß man auf
einen metallenen Gegenſtand, und bald beförderte
die meiſterliche Hand des Herrn Stabsarzt
Dr. Selle eine abgebrochene Meſſerklinge
von 2 Centimeter Länge zu Tage. Man
fragte den nunmehr von ſeinen Schmerzen be
freiten Soldaten, der ſelbſt nicht wenig verwundert
dreinſchaute, wie denn das wunderbare Ding in
ſeinen Gaumen gekommen ſein möge, und erhielt
von ihm eine Antwort, die nicht dazu angethan
war, das Staunen zu vermindern. Vor nun-
mehr 13 Monaten war der Soldat bei einer
Schlägerei betheiligt geweſen, bei welcher er durch
einen Meſſerſtich in den Hals verwundet worden
war. Er war in ärztliche Behandlung genommen
und nach einiger Zeit als geheilt entlaſſen worden.
Nun erſt, nach 13 Monaten, ſtellte ſich heraus,
daß er ein recht gefährliches Andenken an jene
Hauerei über ein Jahr lang mit ſich herumge-
tragen hat. Wie verhängnißvoll ihm dieſes hätte
werden können, erhellt daraus, daß ſich die
Schneide des Meſſers unmittelbar neben der
Schlagader befand. Eine Verletzung derſelben
hätte ſeinen Tod herbeiführen müſſen.

Beim Ausräumen des Kellers eines jener
Häuſer in Dresden, die dem Badergaſſendurch-
bruch zum Opfer fallen, fand man neben 22 er
und 34er Rheinwein auch mehrere Flaſchen des
berühmten Kometenweines von 1811 vor, von
dem jetzt bei Berechnung von Zins- Zinſen die
Flaſche mindeſtens 100 Mark werth ſein ſoll.
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Jnſeraten- Theil.
Verſteigerungsausgebot.

Zum Zwecke der Zwangesvollſtreckung ſollen die dem Mühlenbeſitzer
Ernſt Hermann Dittmar in Walsburg bei Ziegenrück gehörigen
Jmmobilien, als

1) die Herrenmühle in Saalburg, Haus Nr. 118, Fol. 217 des Kataſters,
Nr. 210 des Grund und Hypothekenbuchs für Saalburg, mit 3 ha
43,01 ar Fläche und 385,89 St. E.,

2) das ledige Grundſtück in den oberen Wetterauwegsgelängen, Fol. 505
deſſelben Kataſters, Nr. 495 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs mit
1 ha 66 ar Fläche und 104,00 St. E.,

3) das ledige Grundſtück daſelbſt, Fol. 506 deſſelben Kataſters, Nr. 496
deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 83 ar Fläche und
52,00 St. E.,

4) das ledige Grundſtück ebendaſelbſt, Fol. 512 deſſelben Kataſters, Nr.
502 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 54,9 ar Fläche
und 34,40 St. E,,

5) das ledige Grundſtück am Wetteraugrunde, Fol. 621 deſſelben Kataſters,
Nr. 611 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 98,6 ar
Fläche und 5,79 St. E.,

6) das ledige Grundſtück auf dem Pöritzſcher Berge, Fol. 677 deſſelben
Kataſters, Nr. 667 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit 1 ha
94,2 ar Fläche und 61,33 St. E.,

7) das ledige Grundſtück an dem Künsdorfer Berge, Fol. 692 deſſelben
Kataſters, Nr. 682 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs mit 4 ha
31,7 ar Fläche und 51,73 St. E.,

8) das ledige Grundſtück im Triebigegrunde, Fol. 713 deſſelben Kataſters,
Nr. 701 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 85,9 ar
Fläche und 33,67 St. E,

9) das ledige Grundſtück in den Triebigsleithen, Fol. 717 deſſelben
Kataſters, Nr. 705 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs mit 3 ha
42,6 ar und 19,87 St. E.

10) das ledige Grundſtück am Hatzenberge, Fol. 789 deſſelben Kataſters,
Nr. 776 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 83,3 ar
Fläche und 3,26 St. E. und

11) das ledige Grundſtück im Neidle, Fol. 98 des Kataſters von Wernsdorf,
Nr. 95 des daſigen Grund und Hypothekenbuchs mit 1 ha 99,2 ar
Fläche und 13,07 St. E.

Montag, den 16. November 1885,
Vormittags 11 Uhr

in dem Brehm'ſchen Gaſthofe in Saalburg von uns öffentlich
verſteigert werden, wozu Bietungsluſtige hierdurch mit dem Bemerken ein
geladen werden, daß
a. die nähere Beſchreibung der zu verſteigernden Grundbeſitzung und die

übrigen von uns feſtgeſetzten Verkaufs bedingungen auf unſerer Gerichts
ſchreiberei in Zimmer Nr. 2 während der Geſchäftsſtunden eingeſehen
werden können,

b. der Erſteher den vierten Theil der Erſtehungsſumme im Verſteigerungs
termine entweder baar zu bezahlen, oder durch Pfand oder Bürgen
genügend ſicher zu ſtellen hat und

c. diejenigen, denen ein Verkaufsrecht an den zu verſteigernden Jmmobilien
zuſteht, ſich bei Verluſt dieſes Rechts über deſſen Ausübung noch vor
Schluß des Verſteigerungstermines uns gegenüber zu erklären haben.
Der Lermin zur Verkündung des Urtheils über die Ertheilung des

Zuſchlags ſoll ſich ſofort an den Verſteigerungstermin unmittelbar anſchließen.
Sämmtliche bei dieſer Zwangsverſteigerung Betheiligte werden zu obigem

Verſteigerungstermine und zu dem Termine zur Verkündung des Zuſchlags-
urtheils in den Brehm'ſchen Gaſthof in Saalburg hierdurch vorgeladen.

Schlei z, den 24. September 1885.

Das Fürſtliche Amtsgericht.
H Weißker.

Antwerpen 3 Medaillen
Dässeldorfer Punsch und Iiqueure,

Cognac, Arac, Rum etc.
von B. Meising, Dässeldorkt.
Vorräthig in den feineren Geschäften der Branche. Preislisten

franco. Jede Flasche trägt meine Firma.

BDHauptdepöt: A. B. Sauerbrey. De
Schuh- und Stiefelwaaren
größt aſſortirtes Lager, Preisſtellung allerbilligſt.

Beſtellungen, welche nach Maaß gearbeitet werden müſſen, in
ganz kurzer Zeit.

Reparaturen Blwerden beſtens ausgeführt.

Fert. FEGCHe, kl. Ritterſtr. 1.
übernimmt ſtets D. O.

Nachdem ich von Herrn Johannes Grünm, Weingutsbeſitzer und
Weingroßhändler, Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit Prinz Friedrich Karl von
Preußen, in Winkel i. Rheingau, am Fuße des Schloß Johannisberg eine

7 7W Wein Niederlage
käuflich erworben habe, erlaube ich mir dieſelbe in empfehlende Erinnerung
zu bringen.

Das Lager enthält genügende Auswahl von Rhein, Pfalz- und
Moſel- Weinen, ferner von Vordeaux- und Burgunder-
Weinen (weiß und roth), von Ungar-, ſpaniſchen und portu-gieſiſchen Weinen, Deutſchen Schaumwein, franzöſiſchen Ehe

pagner und feinen Spirituoſen.

k.o P nrAltenburger Schulplatz 6.

ſ. Hlöffert,
Kgl. Sächvischer u. Kgl. Preussischer

Hof Photograph.
Ateliers:

Dresden,
Seeſtraße Nr. 10.

Leipzig,
Schlossgasse 1, (Petersbrücke)

Wenn thunlich vorherige Anmeldung erwünſcht,
ebenſo erbitte Weihnachtsaufträge recht bald.

Hannover,
Georgſtraße Nr. 9.

Hamburg
Jungfernſtieg Nr. 6,

r

Lungen- und Halskranuken,
Schwindſüchtigen und Aſthmaleidenden zur Anzeige,

daß die Pflanze „Homerianag“ für Deutſchland allein ächt bei dem unter-
zeichneten, notariell beſtellten General-Depoſitär erhältlich iſt. Proſpecte
über dieſe Pflanze überſendet koſtenfrei

Ernst Weidemann, Liebenburg am Harz.

Schuhe n. Stiefel
Zur bevorſtehenden Winterſaiſon empfiehlt ſein Lager

von Schuhen und Stiefeln mit Holzſohlen zum

billigſten Preiſe. SS.

Nachru
Unter dem tiefen Eindrucke der föeierlichen

Handlung stehend, welche die gestern erfolgte Bei-
setzung der irdischen Hülle unseres allverehrten
Chefs, des Herrn

Carl Wilhelm Julius Blancke
gewesen, rufen wir schmerzerfüllt demselben in die
Ewigkeit nach

Priede gei mit Dir!
Wir verlieren in dem Verstorbenen den Väter-

lichen Pürsorger, den wabhren, alle Zeit zum Hoelfen
bereit gewesenen Gönner, den bewährtesten Berather,
den besten Mitarbeiter, den stets wohlwollenden Be-
gründer so manchen Pamilienglückes,

Ein ehrendes Andenken wird ihm für immer in
unseren Herzen bewahrt bleiben!

Merseburg, den 9. November 1885.
Das Personal der Firma

O. V. Falls Bliaoncke G Co.
Merseburg, Berlin, Brüssel, Manchester.

Hummiſchuhe zum Repariren unter Garantie der Haltbarkeit

eben See en m Vereg von T. Ter bote in Nerſebnrg, Ritend. Smplas 5) Hierzu eine Veilage
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Dr. Martin Luther's Geburtstag
Das war ein Mann, gewalt'gen Geiſtes Worte
Brauſt feuereifernd er hin durch die Welt;
Mit Donnerdröhnen öffnet er die Pforte
Dem freien Denken, daß es grauſig gellt
Den hohlen Tröpfen in die dumpfen Ohren
Wacht auf, Jhr Träumer! Denkt, wahnwitz'ge Thoren

Wie der Novewber einſt dem zarten Kinde
Mit rauhen Stürmen Wiegenlieder ſang,
So wettert wider Trägheit, Stumpfſinn, Sünde
Der reife Mann im heil'gen Glaubensdrang:
Wacht auf, Jhr Träumer! Denkt wahnwitz'ge Thoren
Ging Eure Menſchenwürde ganz verloren

Ward Euch der Geiſt in Trägheit zu verharren
Schuf Euch der Herr zu ſtumpfen Sklaven nur
Nein, Menſchen wollte Gott und keine Narren,
Nicht Hohngebilde wollt' er der Natur.
Wacht auf, Jhr Träumer, denkt, wahnwitz'ge Thoren
Zu ſeinem Bilde wurdet ihr geboren.

Mitwirken ſollt Jhr am Vollendungswerke,
Euch ſelbſt veredelnd zur Vollkommenheit;
Deß ward Euch Geiſt, deß Euch Verſtandesſtärke,
Daß wirken ſollt Jhr für die Ewigkeit
Wacht auf, Jhr Träumer, denkt wahnwitz'ge Thoren:
Zum Reiche Gottes ſeid Jhr auserkoren.

Richt Willkür ſchuf das Wort! der Geiſt der Wahrheit
Schrieb's Euch mit Flammenſchrift in's Herz hinein.
Was dunkelt Jhr an ſeiner lichten Klarheit
Gott iſt das Wort und wird es ewig ſein!
Wacht auf, Jhr Träumer, denkt, wahnwitz'ge Thoren:
Mit ſeinem Blut hat Gott ſein Wort beſchworen.
Und ob die Welt bei ſeinem Ruf erzittert
Des Geiſtes Henker, Fluch und Bannſtrahl dräu'n,
Er hat dem Dräu'n entgegen nur gewittert,
Ein Geiſtesheld, im Rieſenkampf allein.
„Ja wär die Welt voll Teufel, nicht gelingen
Sollt's Jhnen, mich vom Glauben abzudringen

Das war ein Mann! gewalt'gen Geiſtes Worte
Brauſt fenereifernd er hin durch die Welt,
Dem freien Denken öffnend freie Pforte,
Jm Riefſenkampf allein ein Geiſtesheld.
Novemberrauch, wie ſeine Wiegenlieder,
Ein wahrer deutſcher Mann, fromm, treu und bieder.

Carl Rode.

Die Schuldigen. äkte
39.] Kriminalnovelle von O. Bach.

Als aber der Bauer Knoll, ihr Mann,
im Frühling des Jahres nach langer Krankheit
geſtorben war, und ſie, als gute, ſcharf rechnende
Hausfrau, die daraus entſtandenen Koſten be-
rechnete, da ging ſie auf den Vorſchlag ihrer
Tochter Lieſe, eines hübſchen, reſoluten Mädchens,
ein, die beiden beſten Zimmer des Hofes an Luft
und Ruhe verlangende Stadtdamen zu vermiethen,
trotz der Widerrede ihres Sohnes Jürgen, der,
vom Militär losgekommen, als Großknecht auf
dem elterlichen Gehöfte fungirte, da er noch zu
jung und, wie ſeine Mutter meinte, zu „dämiſch“
war, um als Bauer und Beſitzer eines eigenen
Hofes aufzutreten.

Jürgen Knoll ſchien damit einverſtanden er
war bei dem Tode des Vaters, der, ſo lange er
gelebt, ein eiſernes Regiment im Hauſe geführt
hatte, zugegen geweſen, aber mit einer tiefen Be
wegung, die man dem halb ſtumpfſinnigen Men-
ſchen kaum zugetraut, hatte er im letzten Augen
blick das Sterbezimmer verlaſſen, ohne den Segen
des Vaters, den dieſer, den Tod ahnend, ſeinen
beiden Kindern geben wollte, empfangen zu
haben, und ſeit jenem Tage war er noch ſtiller,
noch in ſich gekehrter wie früher ſeinen Be
ſchäftigungen nachgegangen, zum tiefſtem Verdruß
der Mutter, die auf die Militärzeit des Sohnes
große Hoffnungen geſetzt hatte, ihn aber gerade
ſo wiederfand, wie er ſie vor drei Jahren ver
laſſen, äußerlich allerdings zum Vortheil ver
ändert.

Die alte Bäuerin, der die ſklaviſche Erziehung
die Jürgen genoſſen, für eine an und für ſich
ſcheue Natur wie die Jürgen's war, ganz falſch
erſchien, verſuchte nach dem Tode ihres Mannes
Einfluß auf den Sohn auszuüben, ebenſo wie
die luſtige, ſtets mobile Lieſe alles Mögliche
aufbot, um Jürgen zu einer gewiſſen Selbſt
ſtändigkeit anzuſpornen, allein an dem Jn-
differentismus des jungen Mannes ſcheiterten
alle Verſuche; er that ſeine Arbeit wie der ge
ringſte Knecht; er zeigte auch Verſtändniß für
die Landwirthſchaft, aber jeder eingehenden
Unterhaltung mit Mutter und Schweſter wich
er ſcheu aus; ſo oft auch das lebhafte, junge

der Reſidenz ausfragte, erhielt ſie doch nie eine
andere Antwort, als: „pPlackerei hier, Plackerei
dort! Willſt wiſſen, wie's dort iſt, probir's,
ich hab' genug davon.“ Und nie war er ge-
ſchwinder in Scheune und Vorrathskammer ver
ſchwunden, als wenn das Geſpräch ſich auf dieſen
Gegenſtand lenkte.

Erſt bei der durch Lieſe angeregten Frage, ob
man denn nicht die vom Vater benutzten guten
Zimmer vermiethen wolle, war er aus ſeiner
Lethargie erwacht, und mit einer ihm ſonſt ganz
fremden Heftigkeit und Leidenſchaftlichkeit hatte
er dagegen geſtimmt, wobei die ſonſt ſo ſchläf-
rigen blauen Augen zornig aufgeblitzt und um
den ſchlaffen Mund ein ſo energiſcher Ausdruck
gelegen hatte, daß die Bäuerin einen erſtaunten
Blick mit der Tochter getauſcht, ohne ſich aber
in ihrem nun erſt recht feſt gewordenen Ent-
ſchluſſe beeinfluſſen zu laſſen.

„Was geht's ihn an,“reflektirte die alte Frau, das
ſchwarze Kopftuch mit den breiten Enden feſter um
das ſchon ergrauende Haar legend, „wir, die
Lieſe und ich, haben doch nur die Arbeit davon,
und er kann mir nicht erſetzen, was wir im
Frühling eingebüßt haben. Alſo, Lieſe, wenn ſo
ein paar Zierpuppen kommen, wird's verſucht!
Verheirathet ſind wir ja nicht mitſammen, und
wenn ſie uns zu viel Halloh machen, dann
können ſie ihr Bündel wieder ſchnüren. Sag'
alſo dem Schul,en, wir hätten zwei Zimmer frei.“

So war es denn gekommen, daß zwei junge
Damen die Zimmer im Vorwerk beſtellt hatten,
obgleich Jürgen ganz rabiat geworden und ſo-
wohl der Mutter wie der Schweſter den Beweis
geliefert hatte, daß die eigentliche Natur des
jungen Bauern nicht ſanft und fügſam, ſondern
aufſchäumend und leidenſchaftlich ſei und die
Entwicklung Jürgens eine ganz andere geworden
wäre, wenn nicht der Vater von Anfang an ihn
herabgedrückt, zum Sklaven ſeiner Launen ge-
macht hätte. (Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Veruntreuungen in Berliner Kon-

fectionsgeſchäften gehören zu den ſehr
häufigen Vorkommniſſen. Jetzt erſt wieder iſt
der Chef eines großen Geſchäftes dahinter ge-
kommen, daß ſein erſter Konfectionär, welcher
ein Gehalt von über 10000 Mark bezieht von
den Lieferanten für Stoffe, Poſamenten etc. ſich
bereits ſeit längerer Zeit ſehr erhebliche Proviſionen
zahlen ließ und nur ſolche Lieferanten berück-
ſichtigte, die mit dieſer Forderung ſich einver-
ſtanden erklärten.

Ein intereſſantes Erkenntniß hat die
Strafkammer in Deggendorf gefällt. Gegen den
50jährigen Bahnwärter Lippert war wegen
Majeſtätsbeleidigung Anklage erhoben, weil er
geſagt: „Wir brauchen keinen König und keinen
Kaiſer; wir brauchen auch nicht das Heer von
Beamten, mit einem Präſidenten hätten wir auch
genug.“ Der Gerichtshof erkannte auf Frei-
ſprechung und begründete dies Urtheil damit,
daß Lippert durch die von ihm gethanen Aeuße-
rungen eine Kritik der herrſchenden Staatsein-
richtungen ausgeſprochen und ſeinen demokra-
tiſchen Anſchauungen Ausdruck gegeben habe.
Eine Majeſtätsbeleidigung enthielten dieſe Worte
aber nicht.

Der „Jtalie“ werden folgende Einzelheiten
über einen Eiſenbahnunfall im Tunnel
von Frejus in Frankreich gemeldet. Der aus
Modane kommende Waarenzug war ungefähr in
der Mitte des Tunnels angelangt, als das
Dienſtperſonal Betäubungsſymptome verſpürte.
Sei es nun, daß die übermäßige Beladung des
Zuges ſeiner Geſchwindigkeit Eintrag machte und
ihn verhinderte, den Rauch zu überholen, oder
daß die hydropneumatiſchen Lüftungsmaſchinen
ſchlecht arbeiteten, ſo konnte ſich doch beim
ſiebenten Kilometer die rückwärts am Zug an
geſpannte Lokomotive nicht mehr davon ablöſen,
um nach Modane zurückzukehren, da der Jn-
genieur und der Heizer bewußtlos geworden
waren. Der Reſt des Perſonals befand ſich in
keinem viel beſſeren Zuſtand. Dem Jngenieur
Serra, welcher die Lokomotive an der Spitze des

Zuges führte, gelang es noch, ſich bis zum erſten
Kilometer auf den Beinen zu erhalten, aber dann
wurde auch ihm ſehr unwohl und er mußte
halten und Hilfsſignale geben. Zum Glück kam
in dieſem Augenblick auf einem anderen Geleiſe
der Waarenzug Nr. 1006 an. Die Bedienſteten
deſſelben ließen ihren Zug im Tunnel ſtehen und
führten den Zug Nr. 1005 mit ſeiner traurigen
Ladung von vierzehn Betäubten nach Bardonnche.
Dort ſchaffte man dieſelben zum Theil in das
Hotel „Zum ſchwarzen Adler“ und zum Theil
in die Zollamtskaſerne des Bahnhofes, wo ihnen
alle mögliche Hilfe zu Theil wurde. Sie ge
langten auch wieder nach einer Weile zum Be
wußtſein und befinden ſich jetzt außer Gefahr.

Der traurige Mißgriff des Hobo-
kener Apothekers, welcher bekanntlich anſtatt der
verſchriebenen Chininpulver Morphiumpulver
verabreicht hatte und infolgedeſſen den Tod
zweier junger Mädchen verſchuldete, hat in Kan
ſas eine ſonderbare Folge zu Tage gefördert.
Die dortigen Apotheker erbieten ſich nämlich, die
von ihnen bereiteten Medizinen, falls man ſie
dafür beſonders bezahlt, erſt ſelbſt zu genießen,
ehe ſie dieſelben den Kranken übermitteln. Dieſer
Antrag, meint ein amerikaniſches Blatt, verliert
jedoch ſtark an Wunderbarkeit, wenn man be
denkt, daß in Kanſas, als in einem Staate, wo
der Branntweinverkauf beſchränkt iſt, die Apo
theken meiſtens Branntwein verkaufen.

An die richtige Adreſſe. Einer der
größten Fabrikbeſitzer Lyon's glaubte Urſache zu
haben, der Redlichkeit ſeines Geſchäftsführers
zu mißtrauen. Um dem Mann ins Gewiſſen
zu reden, ſchreibt er ihm einige Zeilen, in welchen
er ihm ſein Vergehen vorhält und ihn für den
nächſten Morgen ins Comptoir beſtellt. Jn
der leicht begreiflichen Aufregung irrt ſich der
Chef und adreſſirt den Brief an ſeinen Kaſſierer.
Am nächſten Morgen erhält er ein großes Kouvert
mit 60000 Franken und folgende Zeilen „Mein
Herr; ich habe im Ganzen nur 72000 Franken
unterſchlagen und werde Jhnen auch die fehlenden
12000 Franken noch zahlen ſtürzen Sie einen
Familienvater nicht ins Unglück.“

Wer nach Berlin kommt und dort Be
ſchäftigung ſuchen will, der hüte ſich vor
den Stellenvermittelern. Die ſogenannten
„Zeitgeſchäfte“ kommen freilich nicht mehr vor,
weil die Polizei dagegen rückſichtslos vorge-
gangen iſt. Die auf eine Stelle Reflectirenden
mußten dabei unter Zahlung eines Vorſchuſſes
Reverſe unterſchreiben, welche nur auf einige Mo-
nate giltig waren. Hatte der Agent nach Verlauf
dieſer Zeit die Stelle (um die er ſich gar nicht bemüht
hatte) nicht verſchafft, ſo verlor der Geprellte
nach dem Revers jede Handhabe zu gerichtlichem
Vorgehen. Das Leben lehrt, daß kein Schwindel
ſo plump iſt, daß nicht die Opfer darauf hinein-
fallen ſollten. Viele Vermittler leben einfach
davon, daß ſie Stelleſuchenden Adreſſen aus
dem „Berliner Jntelligenzblatt“ geben, ſich aber
dafür natürlich tüchtig bezahlen laſſen.

Der Seſſel Pipins. Jn Laroche in
Belgien befindet ſich eine große und doch kleine
Merkwürdigkeit, nämlich ein Seſſel Pipin's des
Kurzen. Die merkwürdigſte Eigenſchat dieſes
Seſſels iſt weder ſein Alter, noch ſeine Kleinheit,
ſondern die demſelben zugeſchriebene innere Kraft.
Jedes Mädchen, welches im Laufe einer Stunde
ſich dreimal auf denſelben ſetzt, verheirathet ſich
nämlich im ſelben Jahre. Die Mädchen von
Laroche glauben zwar nicht an die wunderthätige
Wirkung des Seſſels und ſie werden dafür ihre
Gründe haben aber aus der Fremde treffen
noch immer Beſucherinnen ein, um ſich „im
es erröthend auf Pipin's Seſſel niederzu
aſſen.

Der 6. deutſche Lehrertag wird im
nächſten Jahre in der Pfingſtwoche in Hannover
abgehalten.

Eine Expedition der Geographiſchen
Geſellſchaft nach NeuGuinea iſt von den
Eingeborenen auf dem FlyFluſſe ermordet worden.

Jn Paris haben kürzlich bei der Hochzeits
feier eines bekannten Malers zwei Taſchendiebe,
die ſich unter die Gäſte gemiſcht hatten und für
ſolche gehalten wurden ergiebige Beute gehabt.

e



Etwa 100 Perſonen haben den Verluſt ihrer
Börſen zu beklagen.

Jn einem bayeriſchen Dorfe wollte ein
Regenſchirmflicker eine Bäuerin von einem Unter-
leibsleiden befreien. Mit einem Raſirmeſſer
ſchnitt er den Bauch auf, beſeitigte angeblich ein
Geſchwür und nähte die Stelle wieder zu. That-
ſächlich paſſirt. Die Frau hofft man zu retten.

Gegen Stanley und ſein Werk über den
Kongo geht Dr. Pechuel-Loeſche, der ſelbſt den
Kongo beſucht, außerordentlich ſcharf vor. Er
reſumirt ſeine Ausführungen in Folgendem All
unſer Wiſſen, welches wir gegenwärtig über das
tropiſche Afrika beſitzen, berechtigt uns nicht nur,
ſondern verpflichtet uns, die als Lockmittel ge-
brauchte Jdee, Ackerbauer mit ihren Familien im
Kongoſtaate anzuſiedeln, auf das Entſchiedenſte
zu bekämpfen. Jeder derartige Verſuch wird
mit dem Friedhof beginnen und mit dem Fried-
hof enden.

Unterſcheidungsmerkmal. Die Väter
der Stadt unterſcheiden ſich von anderen Vätern
dadurch, daß ſie die Schulden machen und die
Söhne ſie bezahlen müſſen.

Muthmaßlicher Sternſchnuppenfall
am 27. d. M.

Man erinnert ſich noch des glänzenden Stern-
ſchnuppenfalls am Abend des 27. November 1872,
bei welchem in jeder Secunde an 6 7 Stern
ſchnuppen fielen. Nach einer Mittheilung des
Dr. Zenker iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß ſich
das Schauſpiel am Abend des kommenden 27.
(eventuell 26. 28.) November wiederhole. Die
Erde geht nämlich alljährlich zu dieſer Zeit
durch die Bahn des Bielaſchen Kometen; dies-
mal aber iſt zu erwarten, daß ſie dort wie
1872 mit einer Gegend des Kometen ſelbſt
zuſammentreffe, deſſen einzelne Theile dann als
Sternſchnuppen auf die Erde fallen würden.
Die betr. Gegend liegt in dieſem Jahre dem
Hauptkörper des Kometen näher als 1872. Da
man aber noch nicht weiß, welchen Reichthum
an Meteoren der Komet in ſeinen verſchiedenen
Gegenden beſitzt, da ferner auch die Rechnungen
über ſeinen Lauf nicht frei von Unſicherheiten
ſind, ſo kann das Ereigniß nicht feſt vorausge-
ſagt, ſondern nur als einigermaßen wahrſchein-
lich hingeſtellt werden. Der Mond geht am
27. November gegen 10 Uhr Abends auf, ſo daß
ſpäter die Beobachtung durch das Mondlicht
ſehr erſchwert iſt.

Vom Büchertiſch.
Eine bedeutende Erſcheinung auf dem litterariſchen Feſt

markte wird in den nächſten Tagen aus dem Verlage von
Reinhold Kühn in Berlin W. Leipziger Str. 115
hervorgehen. Emil Doepler der Jüngere, deſſen geniale
Zeichnungen überall einen wohlverdienten Ruf genießen,
bietet dem Publikum einen in prachtvoller Farbengebung
ausgeführten Deutſchen Kalender 1886.“ Jn ſinniger
Weiſe ſind den ein zelnen Monaten Allegorien auf die Kaiſer
häuſer, die in Deutſchland regierten gegenübergeſtellt, von
den Karolingern bis zu den Hohenzollern. Jedes Blatt
bringt eine meiſt nach ſeltenen alten Originalen gefertigte
Anſicht von Städten, die unter dem betreffenden Regenten
hauſe eine Rolle ſpielten, wie Aachen, Augsburg, Frank
furt a Main, Goslar, Hagenau, Wien, Limburg, Con-

Jnſeraten Theil.
Wer Schlagfuss fürchtet

ſtanz, München, Schwarzburg, Heidelberg, Berlin mit ihren
Wappen und bildet, ſtets neu und geiſtvoll motiviert, eine
Compoſition für ſich. Die Verlagsbuchhandlung hat durch
vorzügliche Ausſtattung und Ausführung des Farbendrucks
das ihrige gethan, um dem für den Preis von M. 1,50
überaus billigen Kalender die weiteſte Verbreitung zu ver
ſchaffen. Auch unſeren Leſern ſei das kleine Prachtwerk
beſtens empfohlen.

Gerichtsweſen.
Reichsgerichts-Entſcheidung.] Uebergiebt der Dieb die

von ihm geſtohlenen Lebensmittel ſeiner Haushälterin, Köchin
oder ſonſtigen Hausbedienſteten zur Zubereitung und zum
Mitverzehren dieſer zubereiteten Lebensmittel, und nimmt
die Haushälterin 2c. die Lebensmittel zu dem gedachten
Zwecke an ſich, ſo iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts,
III. Strafſenats vom 9. Juli 1885, deshalb die Haus-
hälterin 2c., ſelbſt wenn ſie gewußt hat, daß die Lebens-
mittel durch Diebſtahl erlangt ſind, nicht als Hehlerin zu
beſtrafen.

Civilſtands-Kegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 2.--8. November 1885.

Eheſchließungen: Der Sergeant Auguſt Otto
Bartmuß mit Chriſtiane Marie Caroline Bieligen, Breite
ſtraße 9; der Trompeter Johann Gottlieb Schuſter mit
Thereſe Friederike Louiſe Schwarze, Unteraltenburg 15;
der Schneider Johann Heinrich Ernſt Kröger mit Roſalie
Amalie Minna Bauersfeld, Unteraltenburg 16; der
Schuhwaarenhändler Friedrich Auguſt Bruno Mehne mit
Eliſabeth Zimmer, in Apolda

Geboren: Dem Handarbeiter W. Zeimer eine T.,
Amtshäuſer 11; dem Maurer O. Ferl eine Tochter,
Brühl 5 dem Korbmachermſtr. A. Spott ein S., Neu
markt 42; eine unehel. T. dem Handelsmann J. Hupe
ein S, Roßmarkt 7; dem Vice-Wachtmeiſter W. Weber
eine T., Hirtenſtraße 12; dem Bierverleger R. Schumann
ein S., Lauchſtädterſtraße 54; dem Gürtler G. Grimm
eine T., Friedrichſtraße 4; dem Arbeiter H. Behrenheff ein
S., Brühl 13; dem herrſchaftlichen Diener E. Sommerweiß
eine T., Grüneſtraße 2; dem Bäckermeiſter E. Schurig ein
S, Dom 5; dem Handarbeiter K. Reinecke ein S., große
Sixtiſtraße 5; ein unehel. S. dem Bäckermſtr. H. Müller
eine T., Neumarkt 78.

Geſtorben: Des Tiſchlers W. Kerl T. Johanne
Wilhelmine Martha, 3 J. 5 M. Dryhteritis, Johannis-
ſtraße 1; des verſtorb. Geſchirrführers O. Fechner T.
Emma Martha, 3 J. 2 M., Dyphteritis, Neumarkt 51;
des Geſchirrführers F. Gutjahr S. Guſtav Otto, 4 J.,
Dyphteritis, Wilhelmſtraße 2; des Fabrikarbeiters G.
Kahle S. Hugo, 2 J. 4 M., Dyyhteritis, Roſenthal 15;
eine unehel. T, 2 M., Krämpfe, der Dreher Karl Becker,
30 J. 11 M., Lungenſchwindſucht, Brühl 7; der Schuh-
machermſtr. Franz Barth, 48 J. 2 M., Lungenleiden, ſtädt.
Krankenhaus der Fabrikbeſitzer Karl Wilhelm Julius
Blancke, 53 J. 2 M., Nierenleiden, Halleſche Str. 30;
der Fabrikarbeiter Heinrich Hübner, 16 J. 10 M verun-
glückt, Neumarkt 42.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Auguſt Otto, S. des Tiſchlers

Köthe,; Friedrich Auguſt Paul, S. des Steinſetzers Löther
Jda Marie Friederike, T. des herrſchaftl. Dieners Ernſt;
Marie Minna, T. des Tiſchlers Zierold. Getraut:
Der Trompeter im Königl. Thür. Huſaren-Regt. Nr. 12
Schuſter mit Jgfr. Thereſe Friederike Louiſe Schwarze hier
der Sergeant im Königl. Thür. Huſaren Regt. Nr. 12
er mnt mit Frau Chriſtiane Marie Caroline geb. Bieligen

ier.

Stadt. Getauft: Friedrich Paul, S. des Korb-
machers Weißflog Paul, S. des Lederfabrikanten Wiegand;
Friedrich Wilhelm, S. des Zimmermanns Siebert Bertha
Alma T. des Handarbeiters Meißner Friedrich Karl
Walther, ein unehel. S. Hermann Paul, ein unehel. S.

Getraut: Der Schuhwaarenhändler F. A. B. Mehne
in Apolda mit Frau E. geb. Zimmer. Beerdigt:
Den 4. Novbr. die jüngſte T. des Tiſchlers Kerl den 7.
der Zimmermann Egert; den 8. der Eiſendreher Becker.

Stadtkirche: Donnerstag, abends 7 Uhr
Gottesdienſt. Herr Diak. Werther. t

Altenburg. Getauft: Curt, S. des Reſtaurateurs
Rödel Amalie Hedwig, T. des Metalldrehers Oehmes
Minna Bertha, T. des Schuhmachermſtrs. Buſchmann:
Karl Richard, ein unehel. S. Oskar Arthur Willi, ein
unehel. S. Getraut: Der Schneider H. Krüger mit
Frau M. geb. Bauerfeld. Beerdigt: Der S. des
Telegraphenboten Leiſring; der S. des Geſchirrführers
Gutjahr; der S. des Handarb. Kahle der Fabrikbeſitzer
und Stadtrath a. D. Blancke.

Neumarkt. Getauft: Paul Hermann, Sohn des
Handarb. Rauſchenbach; eine außerehel. Tochter. Be
erdigt: der älteſte Sohn des Handarb. Hübner; die
jüngſte Tochter des verſtorbenen Handarb. Fechner; ein
außerehel. S.

D.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Mittwocd, den 11. November.

Cyclus deutſcher Claſfiker 1. Vorſtellung Miß Sarg
Sampſon.

Altes Theater: Mittwoch, den 11. November.
Anfang 7 Uhr. 1. Gaſtſpiel des Herrn J. Ferenczy
Zum erſten Male: Don Ceſar, Operette in 3 Acten.

eHandel und Verkehr.
Merſeburg, 7. Novbr. Der Durchſchnitts Marktpreis

für den Monat October er. betrug pro 100 Kilo Weizen
16,20 M., Roggen 15,13 M., Gerſte 17,00 We., Hafer
16, M., Erbſen 16,00 M., Bohnen 19,00 M., Linſen
27,00 M., Kartoffeln 3,56 M., Langſtroh 3,75 M., Krumm
ſtroh 1,13 M., Heu 7, M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr
(von der Kenule) 1,25 M., Bauchfleiſch 1,15 M., Schweine
fleiſch 1,15 M., Kalbfleiſch b M., Hammeilfleiſch 1,15
M., Speck geräucherter) 1,70 M., Eßbutter 2,42 M.
Eier pro Schock 4,24 M.

Merſeburg, 7. November. Höchſter und niedrigſter
Marktpreis der Ferken in der Woche vom 1. bis mit
7. November er. pro Stück 7,50 12,00 M.

Halle, 7. November. Preiſe mit Ausſchlußder
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 135 120 beſter bis 162 M., f. märk bis M,

Roggen 1000 Kilo 140M. bis 148 M,, werſte, 1000 Kilo
Futter- 120 135 M Landgerſte 142 150 W., feine Cheva
liergerſte 154- 162 M., Hafer 1000 Kilo ſächſi. über Notiz
138 145 M, Rapo ſcharftrocken, M. Vie-
toria Erbſen 1000 Kilo 150 160 M. Kümmel exel. Sack
per 1 0 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 33,50 M,

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, Kleeſaaten ohne
Angebot. Mohn grau M., blauer M.
Futterartikel Futtermehl 14 M. Roggenkleie 10,50 M.
Weizenſchaalen 8,25-—-8,50 M., Wetzengrieskleie 8,75——9,25
M. Malzkeime helle 9,50 10, We dunkle 8,50 --9 M.
Oelkuchen 12 --12,50 M. bezahlt. Malz 25,50 27,
M. Rüböl 45,50 M. Solaröl 0,825/30
14,50 14,75 M. Spiritus 10000 Liter Procent ſtill,
Kartoffel 38, M., Rübenſpiritus 37,30 W.

Leipzig, 7. Novbr. Weizen feſt, per 1000 s netto loco
hieſ. alt 160 163 M. bz. Br. fremd. alt. 160-- 180 M. bz. Br.
hieſi neuer M. bez. Roggen ruhig, per 1000 x
netto lo. hieſ. 146 150 M. bz. fremder 140--145 M. Br. Gerſte
o. 1000 kg. netto loco hieſ. neue 140 160 t. bez. Br.
Futterwaare 100 129 Mk. Br. Hafer per 1000 kg netto loco
hieſ. alt. M. bz.hieſ. neuer 140-—145 M. bz. Br., ruſſ. alter
136 140 M. Br. Mais per 1000 kg netto loco rumän.
127 M. bez. u. Br., amerik. 126 M. bez. u. Br., türk.
122 M. bez. u. Br. Raps pr. 1000 Kg netto loco
M. bz. Raposkuchen pr. 100 Kg netto loco 12 M. Br.
Rüböl feſt u. höh., p. 100 kg netto loco 45, W. bez. Spiritus
niedriger, per 10,000 ohne Faß loco 37,60 M. Gd.

Magdeburg, 9. November. Land Weizen 157——-162 e.
Weiß Weizen Pk., glatter engl. Weizen 146 151
Mk., Rauh Weizen 136 145 M., Roggen 136 142 Wit.
ChevalierGerfte 145--162 Mk. Land Gerſte 134 140
Mk., Hafer 130 147 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 37,40 37,90 M.

Petroleum
empfiehlt zum billigſten Preiſe im

Ganzen ſowie im Einzelnen

SeeHolzpantoffeln
empfiehlt zu billigen Preiſen

F. SeePfannenkuchen
mit feinſter Füllung von
S an täglich friſchempfiehlt

G. Sehönberger.
Zwei Fohlen

im Alter von 2 und 3 Jahren ſtehen
zum Verkauf im

oder bereits davon betroffen wurde, oder
an Congestionen, Schwindel, Lähmungen,
Schlaflosigkeit, resp. an krankhaften
Nervenzuständen leidet, wolle die Bro-
schüre Ueber Schlagtluss- Vorbeugung
und Heilung““, 3. Aufl., vom Verfasser,
ehem. Landw. Bataillonsarzt Rom.
Weissmann in Vilshofen, Bayern,
kostenlos und franco, beziehen.

um W 79„ ”4„,à 4 à 40.19rn 7 4 S

dAcAoVrno,
9 2entölter, leicht Iöslicher

Cacao 2Unter diesem Handelsnamen empfeh- O
len wir einen in Wohblgeschmack, hoher 5 2.
Nährkraft, leichter Verdaulichkeit und 2
der Möglichkeit sehneiister Zuberei-
tung (ein Aufguss Kochenden Wassers o
ergiebt sogleich das fertigeGetränk)un- 2
übertreffl. Cacao.

Preis per S I Pfd. -Dose
850 300 150 75 Pfennige. 2

aHARTVWIG VoGEl E
Dresclen

Billg! Billig!
Holzschuhe gefüttert mit Filz
und Fries und ungefüttert empfiehlt

M. Berq mann.
nnnnnnneeeeeeeeeeeeeeeeoo rene Blagonkrankheiten

(auch Bettn., Stein 2c.)Geſchlechtskr.
Schwäche, Jmpotenz, Frauenkrankh.
2c., ſelbſt in den verzw. Fällen, heilt
ſicher in kurzer Zeit. Proſp. gratis.
F. C. Bauer, Spezialiſt, Basel-
Binningen (Schweiz).

Preuss. Acller.
Zu meiner Donnerſtag d. 12.

d. M. ſtattfindenden

I MKirmess
lade ganz ergebenſt ein

J. Sommer.

Bauern- Verein
Merseburg.

Unſer Herbſt- Vergnügen findet
Donnerſtag den Novbr.
in den Räumen der „Kaiſer-Wil-
helms-Halle“ ſtatt. Das Pro-
gramm wird den geehrten Mitgliedern
zugeſandt.

Der VorstandVon meinen beliebten Greizer
Caſchemir zu einzelnen Kleidern in
allen Farben, Talar's u. ſ. w.
ſowie ſchwarze CaſchmirTücher,
Shawls und dop. Shawls ver
ſendet Muſter auf Wunſch
Christ. Röder, Greiz.

Ein nicht zu junges, mit guten
Zeugniſſen verſehenes Mädchen
(vom Lande) wird zum 1. Januar
geſucht

Halleſche Straße 39.Gaſthof zu Wallendorf.
Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

S
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